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©ugert £aêler: 9îacE)tê auf bem girrt. — SBitfietmme 58altineffer: Sie Siraerttt Srul. 349

ter gefteIXt. ©a§ gange Bot ein anwerft male=

rifcfieS, tief ergreifenbeê Silb!
©er fdfönfte £>rt am SaterferBerg ift linier=

9Jte£)IBaum. ©r ift gegen Horben gum Seil
burch gelfen gefdjüht unb Befi^t eine SeiBje

neuer tpäufer mit toeiffgerahmten Blanïen gem
ftern unb honiggelbem, Bon SBinb unb (Sonne

nod) toenig geBeigtem tpotgtoerf. Sei (Seimen,
bem nädfften ©Brfdfen, bergtoeigt ficf» ber 2Beg:
tinïS geï)t'ê üBer Sitfd) unb ^egborn nad)
Sßeingarten inS Sal, redftS üBer SiooS unb
Siel nad) bem Behäbigen, fagenumtooBenen Sa=
ter§, too unfere SBanberung gu ©nbe geht.

SBenn toir un§ gum ©djluffe bie guriicfgelegte

Ipöhentoartberung nochmals Bergegentoärtigen,
fo fte'fjen im Sorbergrunb ber ©rinnerung baS

©ggiSBjorn mit feiner umfaffenben gernfid)t,
ber einbrucBSmächtige §ltetfd)gletfd)er, ber (^err=
liclfe ^ötjentoeg Born Scärjelenfee üBer 23ett=

meratp unb SieberfurBa nadj Selatp unb baS

tief religiöfe, aufregte SSoIï ber Sennen unb
Sennerinnen, in beren fdjlidftem SBefen noch

nic^tê toahrgunehuten ift Bon ber llntaft ber
heutigen Qeit. SJtan geloBt fidj, Bei fpäterer
©etegenheit aßermatS auf biefe tpoBjen gu ftei=
gen unb fdfieibet mit bem Bon tpergen Bommern
ben ©ruffe: Statten leBi tooïjl, iîjr fonni=
gen Sßeiben!

©lüpt i£)r roieber, roanbelnbe Sterne,
©et)t ißr roieber im gotbenen (St)or,

3iet)t in roettoerfunhene gerne
©infame Sticke oerfrautid) empor?

1ßiberleud)fenö nom bläulichen girne
©rüfft euch eigenes 2tngefichf;
Srinkt ber Schnee oerroanbfer ©eftirne
ÎBettgeroanberfes 35immelsticf)t

$tad)is auf bem girn.
Srunben bes Stnbtictis fcßroebt bie ©mpfinbung
Seife hinaus aus bem 3irkel ber 3eit,
Sitten Sebens oerfuchfe <3egrünbung
©nbet in ftumme Q3efch aulichEetf.

Heber bas Schneetat ausgebreitet,

SBiöerktingenö non glütjn 3U gtühn,
Siebtidfes Singen erhebt fich unb gleitet
Sanft metobifch über uns hin.

hinter uns fatten bie ©rbenroerfe,
Sinken bie SBünfche ins roerttofe Sid)ts ;

Sanäe, oh Seele, fehnfuchtentfchroerte,

Stuf ben SBelten eroigen Sichts.
@ugen £a§Ier: 2Iu§ bem ,,£oiï)Canb", Verlag £.£neffet

Sie Säuerin £rul.
©rgafpimg bon SMftelmiite ©altmefier.

©ie mar riic^t mehr frtng, man ïonnte aucf)

nicht fagen, baf; fie fd)ön toar, bagu toar iïjx
©efidji gu hart, gu feft, gu bunïel. ©ie hatte
baS größte Slntoefert ber ©egenb Bon guftuS
®rul, ihrem Spanne, geerbt, ©ie toar noch nicht
Biergig gat)re alt, als fie eS üBernahnt unb mit
eifernen Rauben Betoirtfchaftete, ein unermüb=
lidjeS SIrBeitStier, Bon ihrem ©efinbe baSfelbe
forbernb. ©ie toar bie reidjfte grau toeit unb
Breit; auffer bem großen Sathofe gehörte ihr
auch ein eBenfo großer SergBjof. üffienn fie ÜBer
bie ©traffe ging, grüßte man fie ehrerbietig,
hochmütig toar fie nicht, nur toortïarg unb Ber=

fcEjtoffen.
Salb nachbem fie SBittoe getoorben toar, Ba=

men fchlechte ©raten ÜBer baS Sanb. ©och ihn
reicher $of ïonnte fich Behaupten. Siele ®Ieim
höfe Berïamen. ©ie Säuerm ®rul hatte BareS

©elb. ©ie Seute ïamen gu ihr. ©ie gab gegen
©chulbfchein unb ©idjerftetlung unb fie toieS
ab, too fie Beine auSreid)enbe Sicherheit fat). ©ie
ging bor toie ein 2Jtann. SIBer niemanb hätte f|r
nachfagen Bönnen, baff fie toudferte. Sei Bei=

nem in ber ©tabt ober auf ben ©utSpöfen
hätte man geliehenes ©elb gegen Bleinere gim
fen BeBommen.

gn ben nächften gapren gaB eS toieber gute
©raten, ©ie Seute Barnen toieber gu ©elb unb
Bannten ber Säuerin Srul baS ©eliehene guriicf=
geBen. @S Bam ein Sag, an bem in ber eifern
Befdflagenen SruBie nur noch ein ©chulbfchein
lag. ©r trug bie Hnterfthrift: SlauS SaB. Soch
nicht eine eingige SCBfchtagSgahlung hatte er ge=

leiftet. ©ie Säuerin ^rul napm ben ©chulb=
fchein in ihre harte, Braune §anb unb toog ihn
nachbenflich. @S ging fdflecht auf Sîlauê SaBS

Eugen Hasler: Nachts auf dem Firn. — Wilhelmine Baltinester: Die Bäuerin Krul. 34S

ter gestellt. Das ganze bot ein äußerst male-
risches, tief ergreifendes Bild!

Der schönste Ort am Naterserberg ist Unter-
Mehlbaum. Er ist gegen Norden zum Teil
durch Felsen geschützt und besitzt eine Reihe
neuer Häuser mit weißgerahmten blanken Fen-
stern und honiggelbem, von Wind und Sonne
noch wenig gebeiztem Holzwerk. Bei Geimen,
dem nächsten Dörfchen, verzweigt sich der Weg:
links geht's über Bitsch und Hegdorn nach

Weingarten ins Tal, rechts über Moos und
Viel nach dem behäbigen, sagenumwobenen Na-
ters, wo unsere Wanderung zu Ende geht.

Wenn wir uns zum Schlüsse die zurückgelegte

Höhenwanderung nochmals vergegenwärtigen,
so stehen im Vordergrund der Erinnerung das
Eggishorn mit seiner umfassenden Fernsicht,
der eindrucksmächtige Aletschgletscher, der Herr-
liche Höhenweg vom Märjelensee über Bett-
meralp und Riederfurka nach Belalp und das
tief religiöse, aufrechte Volk der Sennen und
Sennerinnen, in deren schlichtem Wesen noch

nichts wahrzunehmen ist von der Unrast der
heutigen Zeit. Man gelobt sich, bei späterer
Gelegenheit abermals auf diese Höhen zu stei-
gen und scheidet mit dem von Herzen kommen-
den Gruße: Ihr Matten lebt wohl, ihr sonni-
gen Weiden!

Glüht ihr wieder, wandelnde Sterne,
Geht ihr wieder im goldenen Chor,
Zieht in rveltoersunkene Ferne
Einsame Blicke vertraulich empor?

Widerleuchtend vom bläulichen Firne
Grûht euch eigenes Angesicht;
Trinkt der Schnee verwandter Gestirne
Welkgewandertes Himmelslicht?

Nachts auf dem Firn.
Trunken des Anblicks schwebt die Empfindung
Leise hinaus aus dem Zirkel der Zeit,
Allen Lebens versuchte Begründung
Endet in stumme Beschaulichkeit.

Ueber das Schneetal ausgebreitet,

Widerklingend von Flühn zu Flühn,
Liebliches Singen erhebt sich und gleitet
Sanft melodisch über uns hin.

Hinter uns fallen die Erdenwerte,
Sinken die Wünsche ins wertlose Nichts;
Tanze, oh Seele, sehnsuchtentschwerte,

Auf den Wellen ewigen Lichts.
Eugen Hasler: Aus dem „Hochland", Verlag H.Haessel

Die Bäuerin Krul.
Erzählung von Wilhelmine Baltinester.

Sie war nicht mehr jung, man konnte auch
nicht sagen, daß sie schön war, dazu war ihr
Gesicht zu hart, zu fest, zu dunkel. Sie hatte
das größte Anwesen der Gegend von Justus
Krul, ihrem Manne, geerbt. Sie war noch nicht
vierzig Jahre alt, als sie es übernahm und mit
eisernen Händen bewirtschaftete, ein unermüd-
liches Arbeitstier, von ihrem Gesinde dasselbe
fordernd. Sie war die reichste Frau weit und
breit; außer dem großen Talhofe gehörte ihr
auch ein ebenso großer Berghof. Wenn sie über
die Straße ging, grüßte man sie ehrerbietig.
Hochmütig war sie nicht, nur wortkarg und ver-
schlössen.

Bald nachdem sie Witwe geworden war, ka-

men schlechte Ernten über das Land. Doch ihr
reicher Hof konnte sich behaupten. Viele Klein-
Höfe verkamen. Die Bäuerin Krul hatte bares

Geld. Die Leute kamen zu ihr. Sie gab gegen
Schuldschein und Sicherstellung und sie wies
ab, wo sie keine ausreichende Sicherheit sah. Sie
ging vor wie ein Mann. Aber niemand hätte ihr
nachsagen können, daß sie wucherte. Bei kei-
nem in der Stadt oder auf den Gutshöfen
Hütte man geliehenes Geld gegen kleinere Zin-
sen bekommen.

In den nächsten Jahren gab es wieder gute
Ernten. Die Leute kamen wieder zu Geld und
konnten der Bäuerin Krul das Geliehene zurück-
geben. Es kam ein Tag, an dem in der eisen-
beschlagenen Truhe nur noch ein Schuldschein
lag. Er trug die Unterschrift: Klaus Bab. Noch
nicht eine einzige Abschlagszahlung hatte er ge-
leistet. Die Bäuerin Krul nahm den Schuld-
schein in ihre harte, braune Hand und wog ihn
nachdenklich. Es ging schlecht auf Klaus Babs
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Sïnmefen. Sie leiste ©ritte tear bon einem
Sranbe meggefreffen morbctt. ein paar 3Bo=

djeit lief ber ©djitlbfdjein ab. S)ann ïonnte fie

iljre Apanb auf feinen ipof legen. Sie Säuerin
.STrttl ging mit ihren feineren, feften Stritten
gum geii.fter itnb rief einen Xtncdjt. „©elf gu
Mlattg Sab. ©r foil fomiiien, id) I)ab' mit il)in
51t teben." ©elbgieriger alg anbere mar fie

itid)t ; bod) fie ioolllc bag gipige gujautntenhal»
ten, beim fie muffte, ©cnauigfeit int Meinen mar
midjtig, menn man feine SBirtfdjaft in Drbmtng
haben mollte.

STlaüg Sab trat über bie ©chmeïle. ßinter
iljnt blieb bie Sür eine SBeiEe offen, itnb fo ftanb
feine grofje, ftarfe ©eftalt, gang bergolbet bon

©ounenlidjt, bor ber Sauertrt, bie ifm, bie

Hcutb auf beut SruljeitbccM, ermartete.

„Slttt Sage bor SSZariä Himmelfahrt läuft
ber ©djulbfdjein ab," fügte fie.

„Sa« meifg id) loot)l. Ser Hbf ift bann ber»

fallen."
Sie Säuerin .Sinti fdjaute ben Mann prit»

fenb an. Stein SBort ber Sßiite jagte er. paid
itnb feft mie fie felbft. „©laubft Sit, id) mill
Sid) berfagen bon Seinem Hofe? Sd) moitié

nur fragen, ob Su itiäjt meitigftcng in Meinen

3lbfd)lagëgal)litngen bie ©djutb abbegaplen

fannft."
„Sdönnt' id), Ijätte id) eg längft getan! ©0 oft

eg beifantmen mar, fam bieg ttttb bag, unb bag

©elb mar nidjt nteljr ba. — @g mirb fdjon fo
fotttmen muffen, baff Su ben Hof nimmft."

Saff er nicfjt minfelte, ftdj bor ihr, feiner
©läubigerin, nicfjt Mein inadjte, fonbern mit
I)artgefd)Ioffenen Sippen, bie fetgt meifflitbgratt
unb ftolg berfniffen in bem grojjen, leberbrau»

nett ©efidjte lagen, bor ber reidjen grau ftanb,
mar für fie, bor ber felbft gaplenbe ©djulbner
fid) beugten, etmag SZeueg, bag ftarï mie ein
©riebni» auf fie mi rîte.

„(Sep Sid) bod)!" fagte fie.

„gdj fiel)' ebenfogut. llitb eigentlich fount'
id) ge'fjen. îôtllft Su nod) etmag bon mir?"

„Stein. Su ïannft natürlich über SMÎarict

Himmelfahrt I)inauê unb attdj fpäter auf bem

Hofe bleiben, ©g mirb fdjon irgenbmie getjen."

„ga, gut," nieïte er; aber banïen ïonnte er

nicht.
@ie ftanb unb fat) il)tn nad). ©ie ïonnte fich

I)ineinben!en, mie Igart eg ipr gemefen märe in
feiner Sage, unb mie eg fo einen ©tolgen trifft,
©ie berfäjlof) bie Srutje unb Igingte bag ©djlüf»

félbanb' um ihren Ha®* ©djlüffet legte

fid) il)r 'fait auf bie Sritft.
©ie mar fetgt gmeittnbbiergig gapre alt, unb

alle muuberten fid), öaf) fie nidjt nod) einmal
Heiratete, ©tad) einem guftug- Slrül, einem
SSZanne bon feltener ©eredjtigfeit, fcltencr ©üte,
felteitem SJZenfdjenfioIge, ïonnte einem fobalb
feiner gefallen, meinte fie.

©g mar bier Sßodjen bor SSZariä Himmel»
fa^rt. Sie (Sonne ftadj itt bie gelber. Sie
Säuevitt ®rul patte 5'Cuguft ©are, ben SSZaHer,

gu .(Hang S3 ab gefdjicft. Sluguft ©arc, unit gig,

berïrûmmt, mit einem Meinen Höder bepaftet,
gappelig unb leidjt gebüdt, poeïte auf einem

©tutgle bor Sab, ber ipn ftepcitb anl)örte. „(Sin
©fiief mär'g für Sict)! ©0 ein ©litcf finbeft Sit
nie lnieber! Siefc grau! Unb bag biete ©elb!
Seiner ©cljulb lebig uttb H^r bon ginei grofgen

Hofen!" — „Stein," fagte Sab. — Ser SJtaHer

ftarrte ipn an. „SStir fcpeiitt, Sit bift berriteft!"
Sab fagte: ,,©ie mag meinen Hof nehmen,

gdj berfauf' mid) nidjt. gdj bin gebunben,

©ag' ipr bag."
„©ebunben? H<3 mag? Serlobt? SSZit meut?"
,,©ie heipt SXgli unb loar meine SStagb."

„Hapapapa!" gludfte bag. Hödermäintdjeit.
„Sie SJtagb! Stegen einer SStagb fdjlägt man
bod) mihi bie Säuerin ®rul artg! SStann, Sief)

mühte man gum Soïtor fepiefen "

„Siebe nicht meiter barüber; hier gibt eg

nidjtg gu rnafeln! ©ei)' gu ber grau rtnb fag'
ipr, ben Hof ïann fie haben, menu bie grift
abläuft."

„Ünb loa» tuft Sit bann? Ho? Stimmft
Seine Sltagb itnb gepft mit. ipr alg .jtnedji
fort?" ereiferte fid) ber Heine SStann.

©in Slid attg bem ©rggefi'cfjt beg Hünen lief)

iptt fdjmeigen. Ser Sauer jagte fein Stört
m.eljr Unb fepmieg fo ben SSta'fler gttr Sitr h«t=

aug. Ser ging nur gögernb. gm Hofe brauffen
traf er bie SStagb. ©ie mar pitBfcp unb jung,
aber boep nur ein grüneg Sing gegen bie

Säuerin Strut, bie jept in ihrer Beften Steife

ftanb, „Starren hit eg immer gegeben, bie

einen ehrlichen SStenfdjen um feinen SJtaHer»

lohn bringen!" fagte ©age uttb iptt die in bie

Sticljtung beg ©tubenfenfterg, hinter bem er

mit Sab berhanbelt Iptte. — Sie Säuerin
®rul jap allein am Sifdfe itnb flaute bor fiep

hin. Stitn hatte fie eg gepört. ©r mollte nicht.
Sßegen einer SJtagb feplug er fie aug, bie ihm
Steidjtum gitbringeu itnb ipn bor Parlent Sptecht»

Io§;bemaI)ren ïonnte. @r hielt gu ber SStagb. Sag

Wilhelmine Baltinester: Die Bäuerin Kruk,LSV

Anwesen. Die letzte Ernte war von emem
Brande weggefressen worden. In ein paar Wo-
chen lief der Schuldschein ab. Dann konnte sie

ihre Hand auf seinen Hof legen. Die Bäuerin
Krul ging mit ihren schweren, festen Schritten
zum Fenster und rief einen Knecht. „Geh' zu
Klaus Bab. Er soll kommen, ich hab' mit ihm
zu reden." Geldgieriger als andere war sie

nicht; doch sie wollte das Ihrige zusammenhat-
ten, denn sie wußte, Genauigkeit im kleinen war
wichtig, wenn man seine Wirtschaft in Ordnung
haben wollte.

Klaus Bab trat über die Schwelle. Hinter
ihm blieb die Tür eine Weile offen, und so stand
seine große, starke Gestalt, ganz vergoldet von
Sonnenlicht, vor der Bäuerin, die ihn, die

Hand auf dem Truheudeckel, erwartete.
„Am Tage vor Mariä Himmelfahrt läuft

der Schuldschein ab," sagte sie.

„Das weiß ich Wohl. Der Hof ist dann ver-

fallen."
Die Bäuerin Krul schaute den Mann prü-

send an. Kein Wort der Bitte sagte er. Hart
und fest wie sie selbst. „Glaubst Du, ich will
Dich verjagen von Deinem Hofe? Ich wallte

nur fragen, ob Du nicht wenigstens in kleinen

Abschlagszahlungen die Schuld abbezahlen

kannst."
„Könnt' ich, hätte ich es längst getan! So oft

es beisammen war, kam dies und das, und das
Geld war nicht mehr da. — Es wird schon so

kommen müssen, daß Du den Hof nimmst."
Daß er nicht winselte, sich vor ihr, seiner

Gläubigerin, nicht klein machte, sondern mit
hartgeschlossenen Lippen, die jetzt weißlichgrau
und stolz verkniffen in dem großen, lederbrau-

neu Gesichte lagen, vor der reichen Frau stand,

war für sie, vor der selbst zahlende Schuldner
sich beugten, etwas Neues, das stark wie ein

Erlebnis auf sie wirkte.
„Setz Dich doch!" sagte sie.

„Ich steh' ebensogut. Und eigentlich könnt'
ich gehen. Willst Du noch etwas von mir?"

„Nein. Du kannst natürlich über Mariä
Himmelfährt hinaus und auch später auf dem

Hofe bleiben. Es wird schon irgendwie gehen."

„Ja, gut," nickte er; aber danken konnte er

nicht.
Sie stand und sah ihm nach. Sie konnte sich

hineindenken, wie hart es ihr gewesen wäre in
seiner Lage, und wie es so einen Stolzen trifft.
Sie verschloß die Truhe und hängte das Schlüs-

selband um ihren Hals. Der Schlüssel legte
sich ihr kalt auf die Brust.

Sie war jetzt zweiundvierzig Jahre alt, und
alle wunderten sich, daß sie nicht noch einmal
heiratete. Nach einem Justus Krul, einem

Manne von seltener Gerechtigkeit, seltener Güte,
seltenein Menschenstolze, konnte einem sobald
keiner gefallen, meinte sie.

Es war vier Wachen vor Mariä Himmel-
fahrt. Die Sonne stach in die Felder. Die
Bäuerin Krul hatte August Saxe, den Makler,
zu Klaus Bab geschickt. August Saxe, winzig,
verkrümmt, mit einem kleinen Höcker behaftet,
zappelig und leicht gebückt, hockte auf einem

Stuhle vor Bab, der ihn stehend anhörte. „Ein
Glück wär's für Dich! So ein Glück findest Du
nie wieder! Diese Frau! Und das viele Geld!
Deiner Schuld ledig und Herr van zwei großen

Höfen!" — „Nein," sagte Bab. — Der Makler
starrte ihn an. „Mir scheint, Du bist verrückt!"

Bab sagte: „Sie mag meinen Hof nehmen.

Ich verkauf' mich nicht. Ich bin gebunden.

Sag' ihr das."
„Gebunden? He, was? Verlobt? Mit wem?"
„Sie heißt Agli und war meine Magd."
„Hahahaha!" gluckste das Höckermännchen.

„Die Magd! Wegen einer Magd schlägt man
doch nicht die Bäuerin Krul aus! Mann, Dich
müßte man zum Doktor schicken!"

„Rede nicht weiter darüber; hier gibt es

nichts zu mäkeln! Geh' zu der Frau und sag'

ihr, den Hof kann sie haben, wenn die Frist
abläuft."

„Und was tust Du dann? He? Nimmst
Deine Magd und gehst mit, ihr als Knecht

fort?" ereiferte sich der kleine Mann.
Ein Blick aus dem Erzgesicht des Hünen ließ

ihn schweigen. Der Bauer sagte kein Wort
mehr und schwieg so den Mäkler zur Tür hin-
aus. Der ging nur zögernd. Im Hofe draußen

traf er die Magd. Sie war hübsch und jung,
aber doch nur ein grünes Ding gegen die

Bäuerin Krul, die jetzt in ihrer besten Reife
stand. „Narren hat es immer gegeben, die

einen ehrlichen Menschen um seinen Makler-
lohn bringen!" sagte Saxe und spuckte in die

Richtung des Stubenfensters, hinter dem er

mit Bäb verhandelt hatte. — Die Bäuerin
Krul saß allein am Tische und schaute vor sich

hin. Nun hatte sie es gehört. Er wollte nicht.
Wegen einer Magd schlug er sie aus, die ihm
Reichtum zubringen und ihn vor hartem Knecht-

losbewahren konnte. Er hielt zu der Magd. Das
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SOitcngeit in §errlit>etg Bei 3ürict). tßtjot iß. Sfdjcmnett, Jptidj 6.

loat Steue. So faite guftug Mul aucf gefam
belt, fo unb nicft anbetg. $ier loot einer gu=
fiitg SftuI in jeber gafet feineê SSefeng eben»

büttig. ®ie Säuetin fhntl ftüfte bie (Mbogen
fdjtoet auf ben Sifdj itnb preßte bie Slttgett auf
bie flatten gäufte.

Sim nädjften Sonntag inurben \Uau» Sab unb
bie Stagb §lgli aufgeboten. Sodj Bor Stariä
Ipimmelfafxt toittben fie berfeiraiet fein. ®ag
Stabdjen loufste, bajj Sab nicft rneft lange
Satter bleiben tonnte, unb baf3 farte Qeit, ®ie=

nen, SBanbetn foutmen mußten. @3 fielt git
bent Wtanne. Son bent SIntrag bet Säuetin
.Si'tuI etfuft eg nidjtg, fragte aud) nie, ioann fie

fort mußten, tear ein befcfeibcneg, fanfteg, men
d)eg ®ittg, bag in bent Sîamte, beit eg liebte,
feinen tpetrn faf, ber aÏÏeg lenfen unb orbnen
luiitbe. Qur tpocfgeit ftfidfe bie ®tulbäuerin
feineg Sinnen für bie Sraut ttnb für fpjjfug
Sab eine flehte Stufe, in ber er ben gerriffenen
Säjttlbfifcin faitb. ©rft inoUte et biefeg ©e=

fcfenf, bag übet fein gattgeg loci tereg Seben

entfdjieb, nidjt annefnten. ®ann fiel fein Slid
attf bag ifm eben angetraute junge SBeib, bag

nun mitflidj Säuetin toerben tonnte unb nidjt
SSagb bleiben muffte, toenn er fid) itbertaanb
unb bag ©efcfen'f anerïannte. ©itt, et mottte
bag ©efcfenf alfo borläufig annefnten, biefeg
©efcfen'f, ebenbürtig beut Seidjtuut unb beut

Steige ber Säuerin Ihutl. SIber er InoUte feine
Stfttlb boef abgaflen, tooHte fcfäffen unb ffa=
ten, unb toenn eg aud) gefn Safte bauerte!
Siebet ineniger effen unb Knedjtgïleibung tra=

gen, aber ber teiefert grau ntonatlidj eine 2Ib=

fdjlagggaflung fd)ideit. Seine Einher füllten
nidjt auf geftfen'ftem Ipofe auflnaäjfen.

Sad) bent befdjeibetten |jocfgeitgeffen ging er

gum Jfrttlfofe finüber, nod) im tpodjgeitgrode,
bie SKfrten im gînooflodje. @g lnar fd)or. bum
fei über ben gelbern. ©t ging, ber grau gtt
banfen, ging feute noef, um ift ben ®anf nidjt
fd)ttlbig gut bleiben. 38ie er auf ben $of fam,
jagte ifm ein Ifnecft, bie grau fei feute ntot=
gen auf iften Sergfof gegangen für ben Seft
beg Somnterg.

®Iaug Sab fat bie Säuerin Étui nie loiebem

gefefen. Sie blieb auf if tent Sergfofe unb
fefte beffett bigfetigett Sertoalter gum Serloaü

Wilhelmine Baltincster: Die Bäuerin Krul. 3S1

Blütcnzeit in Herrliberg bei Zürich. Phot. P. Tschannen, Zürich 6.

war Treue. So hätte Justus Krul auch gehan-
delt, so und nicht anders. Hier war einer Ju-
stus Krul in jeder Faser seines Wesens eben-

bürtig. Die Bäuerin Krul stützte die Ellbogen
schwer auf den Tisch und preßte die Augen auf
die harten Fäuste.

Aui nächsten Sonntag wurden Klaus Bab und
die Magd Agli aufgeboten. Noch vor Maria
Himmelfahrt würden sie verheiratet sein. Das
Mädchen wußte, daß Bab nicht mehr lange
Bauer bleiben konnte, und daß harte Zeit, Die-
neu, Wandern kommen mußten. Es hielt zu
dem Manne. Von dem Antrag der Bäuerin
.Krul erfuhr es nichts, fragte auch nie, wann sie

fort mußten, war ein bescheidenes, sanftes, wei-
ches Ding, das in dem Manne, den es liebte,
seinen Herrn sah, der alles lenken und ordnen
würde. Zur Hochzeit schickte die Krulbäuerin
feines Linnen für die Braut und für Klaus
Bab eine kleine Truhe, in der er den zerrissenen
Schuldschein fand. Erst wollte er dieses Ge-

schenk, das über sein ganzes weiteres Leben
entschied, nicht annehmen. Dann fiel seil? Blick
ans das ihm eben angetraute junge Weib, das

nun wirklich Bäuerin werden konnte und nicht
Magd bleiben mußte, wenn er sich überwand
und das Geschenk anerkannte. Gut, er wollte
das Geschenk also vorläufig annehmen, dieses
Geschenk, ebenbürtig dem Reichtum und dem

Stolze der Bäuerin Krul. Aber er wollte seine

Schuld doch abzahlen, wällte schassen und spa-

ren, und wenn es auch zehn Jahre dauerte!
Lieber weniger essen und Knechtsklcidung tra-
gen, aber der reichen Frau monatlich eine Ab-
schlagszahlung schicken. Seine Kinder sollten
nicht auf gescheuktem Hofe aufwachsen.

Nach dem bescheideneu Hochzeitsessen ging er

zum Krulhofe hinüber, noch im Hachzeitsrocke,
die Myrten im Knopfloche. Es war schon dun-
kel über den Feldern. Er ging, der Frau zu
danken, ging heute nach, um ihr den Dank nicht
schuldig zu bleiben. Wie er auf den Hof kam,
sagte ihm ein Knecht, die Frau sei heute mor-
gen auf ihren Berghos gegangen für den Rest
des Sommers.

Klaus Bab hat die Bäuerin Krul nie wieder-
gesehen. Sie blieb auf ihrem Berghofe und
setzte dessen bisherigen Verwalter zum Verwal-
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ter beg Stalpofeg ein. ®orfe pörte man,
bap fie einige SOfale im ^aljte pimmterïam, um
alleg gu überprüfen. Uber ba Beïam auper bem

.Çpfgefinbe niemanb fie gu ©eficpt. ®a fie nic^t
toieber peiratete unb bag einfame, raupe Serg»
pofpaug bem freunblicpen unb toeit geräumige»
ren Stalpofpaufe borgog, nannten bie Seuie fie
tounberlicp.

Sïïïmonatlicp fcpidte Klaug SaB ipr bie SIB=

fdplagggaplung auf ben ©ergpof piitauf, Bis bie

©cpulb getilgt tear.
®ie Sauerirt SruI tourbe fepr ait. Sluf ipxem

Sergpofe ftarb fie. Sllê man ipr Steftament äff»
nete, ftanb ba, bap fie SHaug 23a6g Einher gu
ipren ©rBen einfepe.

3m ©Salbe finb fie aile, aile gleich,

ob grop, ob klein, ob kümmerlich, ob fein.

Sefchienen oon bem gleichen Somtenfchein,

fühlt fich ein jebes burch bie greube reich.

©a fiept ein tßftätt3lein unlerm gropen Saum,
©rei Slättlein roiegt es frop im roeicpen ©Sinb.

Unb rounfcplos blickt empor bas 'pflangenkinb

3um gropen Saum.— ©s lebt ja feinen ©räum.-

©leicfyfyeif.

©er

pebt

Sief
3m

3m
Sie
©Sir

nom

Saum hingegen breitet ftark fiep aus,
fcpüpenb feine 2Iefte in bie Suft.
unter ipm enfftrömt ber Slume ©uft. —

©toofe füplt ber Mfer fiep 3Upaus.

©Salbe finb fie alle, alle gleicp.

roiffen niepts non .Saber, .Sap unb Streit,
arme ©tenfepen aber finb noch meit

fyrieben ber ©atur in ©oftes ©eiep.
Sbgar EÇarruiâ.

Slltoeröeit, opne <ju altern.*)
SSott §an§ TOütter.

®ap bag ©terBen ein Unfug ift, ftept feit
jenem burepaug ppilofoppifepen 33ucp bon >jken=
tice ©Mforb glûélicp feft. SBenn eine getoiffe
©orte bon ©tenfepen fiep bie ©aepe noep niept

gang abgetoöpnt pat, fo liegt eg bermutlicp an
iprem üBertrieBenen Sonferbatigmug: alte
©inriaptungen ïonnen in monarepiftpen ©taa»
ten niept fo leiept über ben Raufen getoorfen
toerben! fgmmerptn, toir finb auf bem SBege.

(Strop meinem einfamften gmreptegoit : ©epo»

penpauer, naep bem bag ©eBorentoerben alg ber

für alte beteiligten gröpere Unfug erfepiene.)
®ie ©tatiftiï ergäplt, bap unfere SeBengbauer

mit ben fjaprpunberten toäcpft. fgept ïommt
eg nur baraitf an, bap ber ©etoinn an Qeit ung
auf ber ÜKittagpöpe treffe, niept im §inaB=
gepen, im SBelfen. ©eitbem SJtenfcpen leBen,

finnen fie ja auep barüBer naep, toie bie fgitgenb

gu berlängern fei. „®er ©ieg über bie $alie",
bag toäre, in einen Keprreim eingefangen,
©uropag peipefter, bie ©offer am tiefften ber»

'fnüpfenber ©onntagtounfep.
SCIttoerben, opne gu altern, ©g giBt mep»

rere 3ßege bapin. 3Jtan ïann eg biätetifcp ber»

fuepen, ïogmetifcp unb fogufagen auep eipifcp:
je naepbem man bem SIrgt, bem ©cpneiber ober

*) Slug bem empfehtengtoerten S8udj: ®ie H'urtft
fich g« freuen. 3- ©• ©otta'fdje Sgitchhanblung.

bem ©etoiffen bie oBerfte güprung über bie

®inge beg SeBeng gugeftept. SOÎancpe effen bon
einer getoiffen Qeit an nur ©pinat, im SBein ift
tpnen niept bie SBaprpeit, fonbern bag Qipper»
lein, unb ©tap für ©tap trauten fie, bem lie»

Ben Herrgott ein paar fgäprcpen aBguliften, bie

er ipnen bann, ein toenig Beluftigt, ein toenig
auep mürrifcp, gugeftept. ©leiBen fie aBer jung,
biefe ©eneralftäBIer ber ©enûgfamïeit —? ©tit
ipnen Bei Süfcpe gu fipen, gu toanbern ober gu
reifen, ift eine arge 5ßein. Sefteüt man ®aIBg=

leBer mit tpirn, fagen fie: „Um ©ottegtoitlen,
nur Beine inneren ©aepen, babon ïommt ©ta»

genfäure." ©ept man fitp im ©arten unter
einen 23aum, tootlen fie einem burepaug ein
toolleneg Sticp aufnötigen, toeil eg um biefe

Qeit fepon perBftelt. 3pt ©lauBengBeïenntnig
lautet: „@g giept." ©g giept überall, im Qim»

mer, an ber ©trapenecte, in ber Stpeaterloge.
©tun ift eg getoip, bap ber Körper, um üBer eine

ïarge ©panne pinaug jung gu Bleiben, feiner
SBartung Bebarf; er Braucpt Suft unb ©onne,
Söaffer unb 9Banberfcpaft, ©port unb ®ang,
SJtap unb gtoeiïmâpigïeit. SIBer toem ïonnen,
toäprenb er immergu biergepn ®ropfen ©alg»
fäure ing ©lag gäplt, bie anberen, niept eBenfo

gemeffenen ®inge nodj Beïommen...?
SJtan lefe einmal Bei SSriHat=@abarin naep,
bem ®itpter unter ben ©aftronomen, toie er
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ter des Talhofes ein. Im Dorfe hörte man,
daß sie einige Male im Jahre hinunterkam, um
alles zu überprüfen. Aber da bekam außer dem

Hofgesinde niemand sie zu Gesicht. Da sie nicht
wieder heiratete und das einfame, rauhe Berg-
hofhaus dem freundlichen und weit geräumige-
ren Talhofhause vorzog, nannten die Leute sie

wunderlich.

Allmonatlich schickte Klaus Bab ihr die Ab-
schlagszahlung auf den Berghof hinauf, bis die

Schuld getilgt war.
Die Bäuerin Krul wurde sehr alt. Auf ihrem

Berghofe starb sie. Als man ihr Testament äff-
nete, stand da, daß sie Klaus Babs Kinder zu
ihren Erben einsehe.

Im Walde sind sie alle, alle gleich,

ob groß, ob klein, ob kümmerlich, ob fein.

Beschienen von dem gleichen Sonnenschein,

fühlt sich ein jedes durch die Freude reich.

Da steht ein Pflänzlein unterm großen Baum,
Drei Blättlein wiegt es froh im weichen Wind.
Und wunschlos blickt empor das Pflanzenkind

zum großen Baum.— Es lebt ja seinen Traum. ^

Gleichheit.
Der

hebt

Tief
2m

Im
Sie
Wir
vom

Baum hingegen breitet stark sich aus,
schützend seine Aeste in die Luft,
unter ihm entströmt der Blume Duft. —

Moose fühlt der Käfer sich zuHaus.

Walde sind sie alle, alle gleich,

wissen nichts von Kader, Kaß und Streit,
arme Menschen aber sind noch weit

Frieden der Natur in Gottes Reich.
Edgar Chappuis.

Altwerden, ohne zu altern.*)
Von Hans Müller.

Daß das Sterben ein Unfug ist, steht seit

jenem durchaus philosophischen Buch von Pren-
tice Mulford glücklich fest. Wenn eine gewisse

Sorte von Menschen sich die Sache noch nicht

ganz abgewöhnt hat, so liegt es vermutlich an
ihrem übertriebenen Konservatismus: alte
Einrichtungen können in monarchischen Staa-
ten nicht so leicht über den Haufen geworfen
werden! Immerhin, wir sind auf dem Wege.

(Trotz meinem einsamsten Fürchtegott: Scho-
penhauer, nach dem das Geborenwerden als der

für alle Beteiligten größere Unfug erschiene.)
Die Statistik erzählt, daß unsere Lebensdauer
mit den Jahrhunderten wächst. Jetzt kommt
es nur darauf an, daß der Gewinn an Zeit uns
auf der Mittaghöhe treffe, nicht im Hinab-
gehen, im Welken. Seitdem Menschen leben,

sinnen sie ja auch darüber nach, wie die Jugend
zu verlängern sei. „Der Sieg über die Falte",
das wäre, in einen Kehrreim eingefangen,
Europas heißester, die Völker am tiefsten ver-
knüpfender Sonntagwunsch.

Altwerden, ohne zu altern. Es gibt meh-
rere Wege dahin. Man kann es diätetisch ver-
suchen, kosmetisch und sozusagen auch ethisch:
je nachdem man dem Arzt, dem Schneider oder

5) Aus dem empfehlenswerten Buch: Die Kunst
sich zu freuen. I. G. Cotta'sche Buchhandlung.

dem Gewissen die oberste Führung über die

Dinge des Lebens zugesteht. Manche essen von
einer gewissen Zeit an nur Spinat, im Wein ist
ihnen nicht die Wahrheit, sondern das Zipper-
lein, und Maß für Maß trachten sie, dem lie-
ben Herrgott ein paar Jährchen abzulisten, die

er ihnen dann, ein wenig belustigt, ein wenig
auch mürrisch, zugesteht. Bleiben sie aber jung,
diese Generalstäbler der Genügsamkeit —? Mit
ihnen bei Tische zu sitzen, zu wandern oder zu
reisen, ist eine arge Pein. Bestellt man Kalbs-
leber mit Hirn, sagen sie: „Um Gotteswillen,
nur keine inneren Sachen, davon kommt Ma-
gensäure." Setzt man sich im Garten unter
einen Baum, wollen sie einem durchaus ein
wollenes Tuch ausnötigen, weil es um diese

Zeit schon herbstelt. Ihr Glaubensbekenntnis
lautet: „Es zieht." Es zieht überall, im Zim-
mer, an der Straßenecke, in der Theaterloge.
Nun ist es gewiß, daß der Körper, um über eine

karge Spanne hinaus jung zu bleiben, seiner
Wartung bedarf; er braucht Lust und Sonne,
Wasser und Wanderschaft, Sport und Tanz,
Maß und Zweckmäßigkeit. Aber wem können,
während er immerzu vierzehn Tropfen Salz-
säure ins Glas zählt, die anderen, nicht ebenso

gemessenen Dinge noch bekommen...?
Man lese einmal bei Brillat-Savarin nach,
dem Dichter unter den Gastronomen, wie er
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